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I 0201/2019 (DDI) 

Interpellation Johanna Bartholdi (FDP.Die Liberalen, Egerkingen): Chlorothalonil im 

Trinkwasser; Wasserversorger ziehen den Schwarzen Peter (05.11.2019)  

 

Am 17. Juli 2019 informierte das Gesundheitsamt des Kantons Solothurn den Zweckverband 

Regionale Wasserversorgung Gäu (und wahrscheinlich auch andere Wasserversorger), dass als 

Folge der Empfehlung der Europäischen Kommission vom 22. März 2019, dem Pflanzen-

schutzmittel-Wirkstoff Chlorothalonil die Zulassung zu entziehen, das Bundesamt für Lebens-

mittelsicherheit und Veterinärwesen die Abbauprodukte (Metaboliten) von Chlorothalonil als 

„relevant“ eingestuft habe. Im Zeitraum vom 21. Mai 2019 bis 2. Juli 2019 wurden im Roh-

wasser des Zweckverbands Wasserversorgung Gäu Messungen vorgenommen und die Mess-

werte ergaben einen Gehalt zwischen 0.25 – 0.34 μg/l (bei einer Messgenauigkeit von mind. 

30%) Chlorothalonil-Sulfonsäure. Gemäss Anhang II der Verordnung des EDI über Trinkwasser 

sowie Wasser in öffentlich zugänglichen Bädern und Duschanlagen TBDV (SR 817.022.11) be-

trägt der gesetzliche Höchstwert 0.1 μg/l. 

 

Deshalb wurde vom Gesundheitsamt einerseits verfügt, dass nun laufend entsprechende Un-

tersuchungsberichte der Lebensmittelkontrolle zuzustellen seien, bis 31. Oktober 2019 eine 

Stellungnahme über die vorgenommenen Abklärungen und die daraus abgeleiteten und um-

zusetzenden Massnahmen um den Höchstwert für die relevanten Metaboliten von Chlorotha-

lonil im Trinkwasser nachhaltig einzuhalten und andererseits die Konsumenten und Konsu-

mentinnen sofort zu orientieren sowie umgehend alle erforderlichen und verhältnismässigen 

Massnahmen zu treffen seien, um die Belastung des Trinkwassers so rasch wie möglich unter 

den Höchstwert zu senken. 

 

Als mögliche Massnahmen wurden die Ausserbetriebnahme von Wasserfassungen und das 

Mischen von belastetem mit unbelastetem Trinkwasser angeregt. Gemäss Website des Amts 

für Umwelt wird festgehalten: «Grundwasser ist ein Teil des natürlichen Wasserkreislaufs. Es 

wird durch Versickern von Niederschlägen und von infiltrierendem Wasser aus Flüssen und 

Bächen gebildet. Ohne Grundwasser wäre die schweizerische Wasserversorgung undenkbar. 

Mehr als 80% des Trink- und Brauchwassers der Schweiz stammen aus dem Grundwasser, im 

Kanton Solothurn sind es sogar 100%.» Ein Mischen mit unbelastetem Trinkwasser würde also 

grössere Vernetzungen nach sich ziehen.  

 

Das Bundesamt für Lebensmittelsicherheit und Veterinärwesen BLV gab seinerseits am 15. Juli 

2019 die Auskunft, dass unter der Annahme, dass ein relevanter Metabolit oder die Mutter-

substanz Chlorothalonil in Konzentrationen von 0.5 μg/l im Trinkwasser gemessen werde, 

müsste eine unrealistisch hohe Menge Wasser pro Tag konsumiert werden (z.B. > 90 Liter pro 

Tag), damit eine Gesundheitsbeeinträchtigung möglich wäre (Quelle SVGW, Argumentarium 

Chlorothalonil, Version 1.3 vom 20. September 2019).  

 

Gemäss Verordnung des EDI über die Höchstgehalte für Pestizidrückstände in oder auf Er-

zeugnissen pflanzlicher und tierischer Herkunft VPRH (SR 817.021.23) wird der Höchstwert des 

Wirkstoffes Chlorothalonil z.B. für Kartoffeln mit 0.05 mg/kg und für Stangensellerie mit 

10 mg/kg festgehalten. Im Trinkwasser ist somit der erlaubte Höchstwert 500 bis 100’000-mal 

strenger. 



Der Bund hat bis heute (Stand 31.10.2019) noch kein Verkaufs- und/oder Nutzungsverbot von 

Pestiziden mit dem Wirkstoff Chlorothalonil ausgesprochen.  

 

Diesbezüglich wird der Regierungsrat höflichst gebeten, nachfolgende Fragen zu beantwor-

ten: 

 

1. Hat das kantonale Gesundheitsamt des Kantons Solothurn bei dieser Faktenlage im Ver-

gleich zu den Nachbarkantonen nicht überreagiert und nur eine hohe Verunsicherung der 

Konsumenten und Konsumentinnen ausgelöst? 

2. Weshalb informierte das Gesundheitsamt des Kantons Solothurn nicht wie andere Kantone 

über die Unbedenklichkeit des Trinkwassers? 

3. Weshalb müssen Wasserversorger so schnell reagieren, während Pestizide mit Chlorotha-

lonilsulfonsäure in der Schweiz weiterhin verkauft und angewendet werden dürfen, keine 

konkrete Gefährdung vorliegt und keine wissenschaftlich belegten Methoden zur Elimina-

tion von Metaboliten bestehen? 

4. Wurden Lebensmittel, bei denen Pestizide mit Chlorothalonil eingesetzt werden auch kon-

trolliert? 

5. Liegen auch Kontrollergebnisse für Trinkwasser in Flaschen vor? 

6. In allen relevanten Studien wird auf die mögliche Gesundheitsgefährdung des Pestizides 

hingewiesen („kann“); gibt es wissenschaftlich anerkannte Studien, die eine tatsächliche 

Gefährdung durch Metaboliten im Bereich von > 0.10 μg/l belegen? 

7. Was für Massnahmen wird der Kanton Solothurn einleiten, um die Lage zu verbessern? 

8. Wird sich der Kanton an den hohen Kosten, welche z.B. ein Mischen von belastetem mit 

unbelastetem Trinkwasser nach sich ziehen wird, beteiligen?  

9. Bei wie vielen Trinkwasserfassungen sind die Schutzzonen bundesrechtskonform ausge-

schieden, bei wie vielen noch nicht? 

10. Wie kann sichergestellt werden, dass möglichst rasch bei allen Trinkwasserfassungen die 

Schutzzonen bundesrechtskonform ausgeschieden werden? 

 

Begründung 05.11.2019: Im Vorstosstext enthalten. 
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